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Die Säcke des Schickſals. 


Dem wird nie wohl, der immer Beſſres fund 
Mit feinem Schickſal unzufrieden, wi 
Sah Timon ſtets voll Eiferſuche 

Auf das, was andern Zeus beſchieden; 

Mit ſtetem Murren plagt' er ihn. 

Zeus, endlich müde feiner Klagen, ' 

Schickt Maiens Sohn ) zur Erde hin, 
kaͤßt ihn empor zur Erde tragen, 
Faßt feine Hand, und führer ihn 
In das olymp'ſche Magazin. 

Zu Millonen aufgehuͤgelt 

Und von den Patzen zugeſiegelt, 
Sieht ar hier Säcke hingeſtellt, 
Wovon, nach Jupfters Berichte, 
Ein leder, ungleich . ee 


9. Merkur, ö a 
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Ein Schickſal, einen Stand enthält, 
„Da, waͤhle ſelbſt von allen Saͤcken; 
Nur merke dir, ſpricht Jupiter, 
Daß in den meiſten Sorgen ſtecken, 
Doch in den leichten weniger. — 


„Schon gut, Herr Zeus! laß mich ein wenig, 


Verſuchen, welcher minder wiegt.“ 
Der naͤchſte, welcher vor ihm liegt, 
Iſt Nummer Eins: für einen König. 


Er faßt ihn an: „Zu ſchwer fuͤr mich! — 


Den trag ein Herkules, nicht ich!“ 
b ich den andern heben werde?“ 


uͤr einen Guͤnſtling, weiſ't die Schrift. 


Er hebt: der Sack nieht ihn zur Erde: 
nd wehe dem, den dieſer trifft!“ 


Auch Aemter bringt er kaum vom Platze, 
Hier ſtehet Ruhm, beſchwert mit Neid; 
Hier liegt ein Sack Gelehrſamkeit, 

Und dort ein Sack mit einem Schatze: 
Von Argwoha und von Geige der, 

Von Hypochonder jener ſchwer. 


Nun folget der gemelne Haufen, 

Die, deren Loos kein Zettel nennt, 
Die Zeus nur an der Nummer kennt, — 
„Mit dieſen laͤßt ſich's leichter laufen.“ 
Er hebt, vergleicht ſie lange Zeit; 

Als endlich ihm die Auswahl gluͤcket, 
Spricht Jupiter: Was dieſen drücken, 
Iſt nichts, als Unzufriedenheit. 


„Von 
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„Von mir ſey dieſe Thorbeit fern!“ 
Erwiedert Dimon. „Dieſer Elne n 
Behagt mit: laß mir ihn!“ — Recht gern; 
Auch war er ohnedleß der Dein... 
L. H. v. Nikolag. 


Wie die Bosheit oft ſo wunderbar an den 
1 Tag kommt. \ 

Ein Todtengraͤber war befchäftiget, für einen Vers 
ſtorbenen ein Grab zu machen. Er warf einen Kopf 
herauf, der, wie er bald merkte, ſich immer hin und 
her bewegte. Beim nähern Unterſuchen findet er, 
daß eine Kroͤte, die fi) darin aufhaͤlt, die Bewegung 
verurſacht habe, ſieht aber zugleich einen großen Nas 
gel, der tief in den Kopf hineingeſchlagen if. Dieß 
befremdet ihn und er nimmt den Kopf und kraͤgt ihn 
zum Prediger des Ortes bin. Auch dieſer erſtaunt, 
und der Gedanke, der ſowohl im Todkengraͤber als 
Prediger entſtand, war der, ob nicht hier ein gewalk⸗ 
ſamer Mord vorgegangen ſeyn muͤſſe. Man ſchloͤgt 
das Todtenregiſter, das die Todtengraͤber Über dle 
Kirchhoͤfe zu halten pflegen, nach, und findet, daß 
ein gewiſſer Schmidt, deſſen Wittwe noch lebte, und 
wieder an einen Schmidt verheirathet war, vor acht 
und zwanzig Jahren hleher begraben worden ſey. 
Der Prediger hielt den Vorfall für fo wichtig, daß er 
ihn der Obrigkeit des Orts anzeigte. Man legte dem 
Todtengraͤber ein Stilſchweigen auf, erkundigte 16 
B a 5 4 
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in der Stille bei alten Leuten, ob der Schmidt ſchnell 
geſtorben, ob er alt geworden, wie er mit ſeiner 
Frau gelebt u. ſ. w., aber alle Antworten, die man 
erhielt, entfernten mehr den Verdacht eines begang⸗ 
nen Mords, als daß fie ihn hätten unterſtuͤtzen ſollen. 
Die Eheleute hatten ſich gut vertragen, der Schmidt 
war ſchon lange krank geweſen, und hatte ein anſehn⸗ 
liches Alter erreicht. — Unterdeß laͤßt der Prediger 
die Frau zu ſich rufen, und befraͤgt fie über allerlei 
Umſtaͤnde, aber alle Antworten, die et erhielt, zeug⸗ 
ten von einer ſolchen Freimäthigfeit und Entſchloſſen⸗ 

beit, daß er ſie für ganz ſchuldlos hielt. 
Schon war man im Begriff, die Sache ruhen zu 
laſſen, als der Burgermeiſter die Nachricht von ohn⸗ 
gefaͤbr einzieht, daß der gegeuwärtige Mann der Frau 
vorher bei ihrem verſtorbenen Mann als Geſelle ge⸗ 
fanden, daß fie ſolchen bald nach ihres Mannes To⸗ 
de geheirathet habe, und ſchon im ſiebenten Monat 
nach ihrer neuen Verbindung ins Kindbett gekommen 
ſey. Der Verdacht bekommt alſo neue Nahrung, und 
der Prediger wird noch einmal erſucht, die Frau zu 
ſich kommen zu laſſen. Dieſer legt vorher auf den 
Tiſch den gefundenen Todtenkopf, und bedeckt ihn mit 
einem Tuche. Er laßt ſich mit der Frau in ein Ge⸗ 
ſprͤͤch ein, dieſe aber antwortet wieder mit feſter 
Dreiſtigkelt, und wird zuletzt gar boͤſe und drohet, 
daß fie ihn verklagen würde, Der Prediger ließ ſich 
dadurch nicht irre machen, ſondern ſagt zuletzt: Ob 
fie ihren feligen Mann noch wohl kennen wurde, wenn 
fie ihn (Ehe? Sie entfaͤrbt ſich und fraͤgt — doch er⸗ 
ſchrocken — wie das möglich, waͤre, da ihr erg 
ann 
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Mann ſchon acht und zwanzig Jahr todt ſey. Der 
Prediger verſichert, er wolle ihr ſolchen weiſen, ob 
fie ſich wohl getraue, ihm in dte Augen zu ſehen? — 
und in dem Augenblicke, ohne auf eine Antwort zu 
warten, nimmt er das Tuch vom Kopfe weg. Siebe, 
ſag er, das iſt der Kopf deine feligen Mannes, der 
dich anklagt! — Aeuſſerſtes Schrecken und Angſt er⸗ 
greife die Frau bei dieſem Anblicke. Ya, Gott, ruft 
ſie, das iſt der Kopf meines Mannes, er hat noch 
den Nagel, den ich ihm eingefchlagen habe — und 
wendet ihr Geſicht weg. ; 2 

Nun bekennt 'ſie dem Prediger die ganze ſchreckliche 
Geſchichte. Ihr Mann habe ihr zu lange gelebt, ſie 
habe, weil er immer kraͤnklich geweſen, feinen Tod 
gewuͤnſcht, beſonders nachdem er ihr fein Haab und 
Gut vermacht, und nachdem ſie ihren Geſellen lieb ge⸗ 
wonnen. Endlich ſey ſie von dleſem ſchwanger ge⸗ 
worden, und weil fie Schande und Vorwürfe ihres 


Mannes befuͤrchtet, ſo habe ſie in der Nacht ſich zu dem 


Bette ihres ſchlafenden Mannes verfuͤgt und den Na⸗ 
gel gehalten, und ihr Geſelle habe den Schlag ver» 
richtet, woran er denn auch ſogleich lgeſtorben. — 
Dieß befräftigte nachher ihr nunmehriger Mann und 
Beide empfingen den Lohn einer That, uͤber die laͤngſt 
Gras gewachſen zu ſeyn ſchien. — Gerecht, gerecht 
iſt Gott! 

Lerne hier, lieber keſer, was alle Jahrbücher der 
elt beſtaͤtigen, daß eine unerlaubte Handlung nie⸗ 
mals ganz unentdeckt bleibt, und erkenne eben darin 
eine Vorſehung, die mit aufmerkſamer Sorgfalt über 
die Thaten des Menſchen waltet. Der Verbrecher 


ver⸗ 
„ 
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verhuͤlle ſich noch fo ſehr in undurchdringliche Fiufters 
niffe, unvermuthet wird ein Strahl des Lichts die 
Nacht um ihn her erleuchten, und das offenbar ma⸗ 
chen, was im Finſtern verborgen war. DO vergiß es 
nicht, wenn du in die Schlupfwinkel des Laſters dich 
verbirgſt, daß das durchdriagende Auge der hoͤchſten 
Geeechtigkeit dich beobachtet und die Handlung der 
Fiaſterniß über kurz oder lang offenbahrt! 


— — 


Anekdoten aus Breslauiſchen Chroniken. 


1) Eis tummer Meuſch. Am 14. Yuny 
1599 iſt ein summer Menſch aus der Klauſe entlaufen, 
welcher ein Schreiber geweſen, lauft in das Kattern» 
Hofer zu den Nonnen aufs Chor, verſagt fie herum 
ter, daß ſie haͤtten mögen Hals und Beine brechen. 
2) Ein gefährtiher Sprung. Den gten 
April 1597 hat man auf dem Ketzelberge bei einem 
Nadler feinen. Geſellen bei der Meifterin in ber Kam- 
mer funden; dieſem wird bange, fieiget aus der Kam⸗ 
mer auf eine Rinne, ſtoͤßt bei dem Nachbar in einem 
einfallenden Lichte ein Fenſter entzwei, ſpringt in des 
Benediet Schelzes Garten funfzehn Ellen hoch hin⸗ 
unter, und koͤmmt davon. N a 

3) Anzuͤglicher Zufall. Den 9. Auguſt 

1593 hat Herr Franzis cus Fierling, Kaplan bet 
Maria Magdalena einen Huͤrdler getraut, und als er 
ihn geſragt, ob er auch ein chriftliched Hinderniß, 
welches ihm an feinem Gewiſſen ſchaden müßte, wiſ⸗ 
fe; ſpricht er: Nein! Da ſtehet eine Magd beim Als 
tar und ſpricht: Da leugſt es, du Schelm, hier iſt 
2 das 
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bas Geld, ſo bu mir auf die Zuſage gegeben. Die 
Magd wurde fuͤr dieſe Buͤberey eingeſetzt, und nach⸗ 
dem fie geſchwiegen, und ſich nicht ehender beym geiſt⸗ 
lichen Amte angemeldet, iſt ſie von der Stadt verwie⸗ 
ſen worden. WIE SIEB 5 
4) Er im ein Sieben und Zwanziger. 
Wenn man in Schlefien einen Mann bezeichnen will, 
der in feiner Sache ganz zu Hauſe und für dieſelbe 
ganz eingneommen iſt, fo nennt man ihn einen rech⸗ 
ten Sieben und Zwanziger. Dieß Sprichwort hat in 
ſolgender Begebenheit ſeinen Grund. i 


Zu Anfange des dreißigjährigen Krieges war ein 
großer Theil der ſchleſiſchen Geiſtlichkeit mehr refor» 
mirt als lutheriſch geſinnt. George Rudolph, Her⸗ 
zog von Liegnitz und Wohlau, ber den deshalb ent⸗ 
ſtandenen Streitigkeiten aͤußerſt feind war, wuͤnſchte 
eine Vereinigung beider Kirchen, und defahl deshalb 
den Geiſtlichen, zuſammenzukommen, um dieſe Ver⸗ 
einigung zu Stande zu bringen. Ein Sheil der luthe⸗ 
riſchen Geiſtlichkeit war dazu bereit; nur fieben und 
zwanzig aͤchte Lutheraner widerſetzten ſich dieſem Vor⸗ 
haben, und fandten eine Geſandſchaft an den Herzog 
nach Parchwitz, ihn zu bitten, den alten Glauben der 
Lutheraner zu ſchuͤtzen. Allein ſie richteten nichts aus, 


* 


der Herzog ließ fie mit einem ſehr unguͤnſtigen Beſcheld. 


von fich. Als darauf mehrere unter ihnen ſogar oͤf⸗ 
fentlich gegen die Reformirten predigten, ſetzte er ein 
nige derſelben von ihrem Amte ab. Dieß bewog die 
Übrigen, deſto firenger an ihren Vorſtellungen zu haͤn⸗ 
gen, und ſo mußte die ſchon ſo oft verſuchte Vereini⸗ 
gung der kutheranet und Reformirten w e 

eiben 


€ 
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bleiben. Man ſchrieb dies der Verbindung jener ſle⸗ 
ben und zwanzig Geistlichen zu, und nannte feit dies 
fer Zeit jeden beharrlichen und feiner Sache gewiſſen 


Mann: einen Sieben und Zwanziger. 


— — 

Wahre Freundſchaft im Unglück, 

Demetrius und Aneippit, zwel Athenienſer, lebten 
von Jugend auf in der vertrauteſtey Freundſthaft; 
are ſich auf die Philoſophie, dieſer auf die Arz⸗ 
nelwiſſenſchaft. Sie reiſten beide nach Alexandrien 
in Egypten, Demetrius hatte kuſt alles Merkwürdige 
die ſes beruͤhmten bandes, beſonders die erſtaunlichen 
Pyramiden und die Bildſaͤule Memnons in Augen⸗ 
ſchein zu nehmen. Er ging auf dem Nil nach Ober⸗ 
egypten, ung ließ feinen Freund, dem die Reiſe wea 
gen der Hitze zu beſchwerlich war, zuruͤck. Dieſer 
gerieth nnterdeſſen in ein Ungluͤck, wo er einen recht 
edelmüͤthigen Freund noͤthig hatte. Sein Bedienrer, 
Syrus, ließ ſich mit einer Raͤuberbande ein, die den 
Tempel des Anubis beſtahl. Allein die Thaͤter wur⸗ 
din entdeckt, und durch die Folter bald zum Geſtaͤnd⸗ 
niß gebracht. Man fuͤhrte fie nach Antiphils Wohs 
nung, wo fie das Geſtohlne unter einem Bette vers 
ſteckt hatten. Syrus wurde gleich in Feſſeln gelegt: 
und ebrn die ſes wiederfuhr auch feinem unſchuldigen 
Herrn, den man aus dem Haufe des Lehrers, wel⸗ 
chen er eben horte, fortſchlrppte. Niemand nahm 


ſich des unglücklichen an; auch feine bisherigen Freun⸗ 


de verließen ihn, als einen Boͤſewicht, der einen Tem⸗ 
pel beſtohlen habe. Zwei Bediente, die im Hauſe zus 
ruͤckblieben, packten alles aufatmen, und entliefen 

damit, 
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damit. Antlphil lag lange im Gefängniß, und man 
ſahe ihn als den ab ſcheulrchſten Mifferbäter on. Auch 
der Kerkermeiſter, ein eiftiger Man in feiner Reli. 
glon, glaubte feinem Gott einen angenehmen Dienſt 
zu thun, wenn er ibn kecht hart hielte. Seine Ger 
fundheit mußte leiden, weil er auf der bloßen Erde 
lag, und ſeine Beine, die in den Stock eingeſchloſſen 
waren, nicht ausſtrecken konnte. Der Geſtank des 
Gefaͤngniſſes, die unreine Ausdünſtung fo vieler Ges 
fongenen, die Über einander lagen, das Geklirte ber 
Ketten, der wenige Schlaf, alles dieſes machte ſeinen 
Zuſtand nnertraͤglich. Als er verzweifeln und keine 
Speiſe mehr nehmen wollte, kam Demetrius zuruͤck, 
der nicht wußte, was geſchehen war. Sobald er es 
erfuhr, eilte er nach dem Gefaͤngniſſe, und erhielt auf 
vieles Bitten die Erlaubniß, den Gefangenen beſuchen 
zu dürfen, Beide Freunde umarmten einander auf 
das zaͤrtlichſte, und waren über dieſen unerwarteten 
Anblick voller Beſtuͤrzung. Demetrius troͤſtete ſeinen 
Freund, zerſchnitt ſeinen Mantel und gab ihm die 
Haͤlfte davon, ſeine abgeriſſene Kleidung zu erſetzen, 
und berpflegte ihn. Den ganzen Vormittag arbeitete 
er bei den Kaufleuten, und balf ab⸗ und aufladen. 
Einen Thell feines Arbeitslohns gab er dem Kerker⸗ 
melſter, ihn weicher zu machen, den andern wandte 
er zur Erqulckung feines Freundes an. Er verließ ihn 
nicht bis ſpaͤt Abends, und des Nachts ſchlief er nicht 
weit von dem Gefaͤngniſſe auf einem Stroblager. 
Nach einiger Zeit ſtarb ein Räuber in den Ketten, 
und wie es fchien, vom Gifte. Die Gefangenen wur 
den deswegen viel genauer bewacht, und es bekam 
niemand mehr die Erlaubniß, fie zu beſuchen⸗ Des 
metrlus war troſtlos, daß er feinem Freund nicht 


— 
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mehr helfen ſollte, und well er kein ander Mittel wußte, 
zu ſeinem Freunde zu kommen, ſo ging er zu dem 
Stadthalter, und gab ſich ſelber an, als habe er an 
dem Tempelraube Mitantheil. Er wurde ſogleich in 
das Gefaͤngniß gebracht, wo ſein Freund war, konnte 
aber auf vieles Bltten kaum von dem Kerkermelſter ers 
halten, daß er nahe bei feinem Freunde angefchloffen 
wurde. Hier bewies er die ſtaͤrkſte Liebe, da er ſein 
eignes Leiden nicht achtete, und ob er gleich ſelber krank 
wurde, doch nur beſorgt war, wie ſein Freund ſchlafen, 
und die wenigſten Schmerzen empfinden moͤchte. Ihr 
Elend wurde ihnen ertraͤglicher, da ſie mit einander litten. 
Endlich errettete fie ein Zufall. Die andern Gefan⸗ 
genen verſchworen ſich zuſammen, machten ſich von ih⸗ 
ren Ketten los, ſchlugen die Wächter todt, und ent⸗ 
ſprungen. Nur Demetrius und Antiphil blieben im 
Gefaͤngniſſe, und hielten auch den Syrus zuruͤck, wel⸗ 
cher mit fort wollte. Den folgenden Tag lleß der 
Stabthalter den Demetrius und Antlphil rufen, bezeigte 
ſein Wohlgefallen, daß ſie nicht mit entſprungen, un 
gab ihnen deswegen die Freihelt. Allein ſie waren mit 


der Art, ſich loszumachen nicht zufrleden. Demetrius 


beklagte ſich, daß mon die groͤßte Ungerechtigkeit an ih⸗ 
nen beginge, wenn man ſie für Miffethäter hielte, die 
nur aus Erbarmen, oder blos darum, weil ſie nicht 
mit entlaufen waͤren, losgelaſſen würden. Sie brachten 
«5 endlich dahin, daß der Richter ihre Sache aufs 
Gründlichſte unterſuchen mußte. Da nun ihre Unſchuld 
vollig ans Licht kam, fo ſtellte er fie nicht nur mit Bes 
zeigung vieler Hochachtung, und großer Bewunderung 
des Demetrius, auf freien Fuß, fondern beſchenkte fie 
Beide, den Demetrius doppelt, Dieſer machte eine 
Reiſe nach Indien zu den Brachmannen, und ließ ſein 
Geſchenk, welches ihm der Stadthalter gemacht, und 
das ſich auf drittehalb tauſend Thaler belief, feinem 
Freunde, der in Egypten zuruͤckblieb. 


; a 
Anzeigen. 


Bekanntmachung. 
In der uns von der Hochpreißl. Koͤnigl. Regie; 
rung in Breslau zugefertigten Inſtruction, wegen 
Verwaltung des Gewerbeſteuer⸗Weſens vom 
Ph November vorigen Jahres, ift §. 5. be⸗ 
immt, f 
daß Handwerker, bei denen die Zahl der 
Gehuͤlfen abzuwechſeln pflegt, wenn fie auch 
nur einige Zeit im Jahre zwei Gehuͤlfen hal⸗ 
ten, für das ganze Jahr als ſteuerpflichtig 
geachtet werden ſollen. 22 
Dieſe Feſtſetzung machen wir hiermit oͤffentlich 
bekannt, und fordern diejenigen, die im Laufe 
des Jahres in den bezeichneten Fall kommen, auf, 
die vorgeſchriebene ſchriftliche Anzeige an uns ſo⸗ 
fort bey Strafe des vierfachen Betrages der ſie 


betreffenden Steuer zu machen. 

Brieg, den sten Januar 1827. 

Der Magiſtrat. a 
Bekanntmachung. 

Allen denjenigen hiefigen Einwohnern, welche 
bei uns Beſchwerden über vermeintliche Praͤgra⸗ 
vation bei der Gewerbeſteuer für das Jahr 1821 

eingereicht haben, oder noch einzureichen gedenken, 
pa hiermit zum vorläufigen Beſcheide, daß die 

rmaͤßigung der Steuerſaͤtze nicht von uns ab» 
hängt, ſondern der Hochpreislichen Königlichen 
Regierung zuſteht. Wir werden an 540 
phohe 
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hohe Behoͤrde zwar berichten, fo lange aber, bis 
von derſelben die Vorbeſcheidung nicht eingeht, 
muß die Gewerbeſteuer nach der, jedem Gewerb⸗ 
treibenden von uns durch ein gedrucktes Blatt be⸗ 
kannt gemachten Höhe bei Vermeidung der Eyes 
cution und eventuellen Verhinderung des Gewer⸗ 
bebetriebes bezahlt werden, wogegen diejenigen, 
denen eine Ermaͤßigung des Steuerſatzes bewil⸗ 
ligt werden ſollte, berechtigt ſeyn werden, das⸗ 
jenige Quantum, was ſie zu viel entrichtet ha⸗ 
ben, bei künftigen Zahlungen in Ab- und Ans 
rechnung zu bringen. 

Wiederholt machen wir hiermit bekannt, daß 
die Zahlung der Gemwerbefteier fo lange in die 
Kaͤmmerey⸗Kaſſe zu leiften iſt, bis wir einen ei 
genen Gewerbesteuer ⸗Rendanten erwaͤhlt und 
dem Publikum oͤffentlich bezeichnet hahen werden. 

Brieg, den 2. Januar 1821. 
Der Magiſtrat. 
ekanntmachung. 5 

Den Inhabern Brieg ſcher Stadt⸗Obligatlonen wird 
hiermit bekannt gemacht, daß nachſtehende bezeſchnete 
Obligationen gegen baare Zablung des Capitals und 
der darauf rüͤckſtaͤndigen Zinfen eingezogen werden 


en: 1 
No. 348 658 688 776 777 825 829 830 
833 838 841 842 843 844 846 850 855 
859866 867893 894 902 903 904 905 911 
912 913 914 915 932 933 935 936 937. 
Die Auszahlung gefchiebt auf unſrer Kämmerenflube 
in den gewohnlichen Amtsſtun den Sonn + und Feſttage 
ausgenommen vom 9 bis 14. July c. a. ei 
we 
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welche die aufgerufenen Obligationen In der beſtimm⸗ 
ten Zeit ulcht präfenticen, haben ohafehlbar zu erwar⸗ 
ten, daß man den Betrag an Capital und Zinſen ad 
depoſitum des hleſigen Koͤnigl Wohlloͤdl. Lands und 
Stadt ⸗ Gerichts bezahlen wird. Erklaͤrungen ver 
3 vorgedachte Obligatlonen gegen vier Prozent 

inſen fernerhin ſtehen laſſen zu wollen, koͤnnen nur um 
Lauſe dieſes Monats angenommen, ſpaͤter aber nicht 
beruͤckſichtiget werden. Brieg, den 2. Januar 1821. 

Der Maglſtrat. 


Bekanut machung. 

Alles verbotwidrige Schießen nahe an den Thoren 
und binter der hleſigen Stadtmauer, wird hiermit bet 
der darauf feſtgeſtellten Strafe von 5 bis zo Rihl. Geld⸗ 

der verhaͤltniß mäßiger Zuchthausſtrafe dem Publik 
ermit In Erinnerung gebracht. ; ; 

Brieg, den gten Jauuar 18217“ 

Zn Königl. Preuß. Pollzey⸗Amt. 
/ a Asertissement, 

Das Koͤnigl. Preuß. Land uud Stadt» Gericht zu 
Brieg macht bietdurch bekannt, daß das auf der Op⸗ 
pelaſchen Gaſſe ſub No. 157 gelegene Haus, welches 
nach Abzug der darauf haftenden Laſten auf 320 Nhl. 
gewürdigt worden, a duto binnen 4 Wochen, und zwar 
in termino peremtorlo den 15, Februar 1821 Vormit⸗ 
tags 10 Uhr bei demſelben öffentlich verkauft werden 
ſoll. Es werden demnach Kaufluftige und Beſitzfaͤhlge 
Nerduch vorgeladen, in dem erwähnten peremtoriſchen 

er auf den Stadt⸗Gerichts » Zimmern vor dem 
DAN ARE Aſſeſſor Herrmann in Perſon oder durch 

eben 9 Bebollmoͤchtigte zu erſcheinen, ihr Gebot abzur 
Han 95 und demnaͤchſt zu gewaͤrtigen, daß erwaͤhntes 
dem Meiſibletenden und Beſtzahlenden zugeſchla⸗ 
3 95 ae auf Nachgebote nieht ee 
Srleg, den a8ten December 18209. 
Königl. Preuß, Sand und Stadt Gericht. 
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; Bekanntmachung' 

Nachbem bey dem hleſigen Ober⸗Landes⸗Gerlcht 
wleder ein Vorrath alter unbrauchbarer, ſowohl als 
Makulatur als auch an Paplermuͤller zu neräußernden 
Akten aufgeſammelt iſt, und zu deren Verkauf ein Ter⸗ 
min auf den agten Januar 1821 Nachmittags um 3 
Uhr vor dem bierzu ernann en Kommiſſarius Herrn 
Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Reſerendarlus Schmieder ans 
geſetzt worden; fo werden Kaufluſtige, insbeſonderg 
auch Papiermuͤller hierdurch vorgeladen, ihr Geboth 
zu thun, und zu gewaͤrtigen, daß an die Meiſtbietenden 


gegen baare Bezahlung in Court. ber Zuſchlag erfolgen 


wird. Unter den in Rede ſtehenden Acten befinden ſich 
6 Centner 55 Pfund zum Einſtampfen beſtimilite Pas 


piere, Hinſichts welcher die Käufer. zufolge Verord⸗ 


+ 


nung vom 20. Dechr. 1818 ſich ſchriftlich anheiſchlg 
machen muͤſſen, ſolche bey elner den doppelten etrag 
des Kaufpreiſes uͤberſteigenden Conventlonal⸗Straſs 
wirklich einſtampfen zu laſſen, und bis dahin, daß 
ſolches geſcheden kann, Niemandem deren Durchſicht 
geſtatten zu wollen. Ratibor, den 20. Decbr. 1820. 
Koͤnigl. Preuß. Ober⸗Landes⸗Gerlcht von 
Ober ſchleſien. 1 


Bekanntmachung. 

Die Zins⸗Reſtanteu der Baton v. Ulgenauſchen 
Fundation werden hiermit aufgefordert, binnen acht 
Tagen ihre bis Welnachten ge fälligen Intreſſen unſehl⸗ 
dar an Unterzeichneten einzuzahlen. 

Brieg, den sten Januar 1821. a 

Lorentz, Vorſteher. 
— — ́q — P 
Bekanntmachung. g 

Eine Wittfrau in Brieg wuͤnſcht Penſionalrs, Kna⸗ 
ben oder Mädchen, zu ſich zu nehmen. Das Nähere 
hleruͤber bey Herrn Wohlfahrt. g 


‚4 


Zu vermlethen. 

Anf ber Aepfelgaſſe in No. 27 1 iſt im Mittelſtock 
orne heraus eine Stube und Alkove nebſt allem Zube⸗ 
dr zu vermiethen, und auf Oſterg zu bewohnen. Das 

here erfaͤhrt man bey dem Glaſer⸗Meiſter Springer 
enior. - 


Bw vermlethen. 

In Mo. 347 auf der Mollwitzer Gaſſe find zu Oſtern 
1821 2 Stuben 1 Stiege hoch, nedft Küche und Boden⸗ 
kammer, fo wle auch ein Gewölbe par terre gemein? 

ſchaftlich zu vermiethen. Das Nähere iſt bel dem Eis 
genthuͤmer ſelbſt zu erfahren. 
er Zu verkaufen. 

Einem hochzuverehrenden Publlfo zeige ich hiermit 
an, daß alle Tage friſche Faſten⸗Bretzeln bel mir zu 
haben ſind. 


Blaſchneck, 
Baͤckermelſter auf der Zollgaſſe. 
; Zu verkaufen. ö 
Zwei gute Pferdegeſchlrre find zu verkaufen. Wo r 
erfaͤhrt man in der Woblfaherſchen Buchdruckerey. 
Wohnungsveraͤnderung. r 
Meinen werthgeſchaͤtzten Kunden, ſo wie einem 
hochzuverehrenden Publiko mache ich hiermit bekannt, 
daß ich meine Wohnung verändert habe, und gegen⸗ 


artig auf der Nonnengaſſe in dem Haufe der Schloſſet 
chmidt wohne. ö 


Groſſeck, 
— Meſſerſchmidt und Inſtrumentmacher, 
S Verloren. . 
be anabend den 6. dieſes find zwel franzoͤſiſche Stu⸗ 
uſchlͤſſel in oder bel der Stadt verloren gegangen. 
er Finder wird gebeten, fie gegen eine angemeſſene 
elohnung bel Herrn Wohlfahrt abzugeben. 
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